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Borkum. Aufatmen für die Bewohner von Bor-
kum: Das Telemedizinprojekt „Ophthamed-Tele-
net“ zur Augenärztlichen Vor-Ort-Versorgung
läuft weiter. Eigentlich war es Ende 2019 ausge-
laufen. Die AOK Niedersachsen und die KV Nie-
dersachsen haben sich aber darauf geeinigt,
„Ophthamed-Telenet“ gemeinsam mit der ZG
Zentrum Gesundheit GmbH jetzt fortzusetzen.
Die Umsetzung funktioniert gut: Der Hausarzt
überweist Patienten mit einer augenärztlichen
Indikation an ein telemedizinisches Zentrum.
Dort untersucht eine MFA den Patienten und
übermittelt die Befunddaten anschließend an ei-
nen Facharzt auf dem Festland. Dieser erstellt
wiederum Therapievorschläge.  (eb)

Borkum: Der Augenarzt
kommt via Datenleitung
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Berlin. Geteiltes Echo auf das Kranken-
hauszukunftsgesetz: Der AOK-Bundesver-
band begrüßt in der aktuellen Politikausga-
be des AOK-Medienservice (ams) zwar den
Plan der Regierung, die Kliniklandschaft
über einen Krankenhausfonds zu moderni-

sieren, plädiert aber für finanziell und struktu-
rell tiefer greifende Maßnahmen. Auch ein The-
ma in der August-Ausgabe ist das GKV-Finanzer-
gebnis im ersten Halbjahr. Dessen zweites Quar-
tal ist als Folge der Corona-Pandemie von einem
Rückgang der Fallzahlen geprägt. (eb)

Kostenfreier Download unter: www.aok-bv.de
(> Presse > AOK-Medienservice > ams-Politik)
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Krankenhausfonds
alleine reicht nicht

Kiel. Nur etwa jeder neunte Teenager in Schleswig-
Holstein geht zu den Jugenduntersuchungen J1
und J2. So das Ergebnis einer aktuellen Auswertung
der AOK NORDWEST. „Im Vergleich zu den Früh-
erkennungsuntersuchungen für Kinder werden die
Jugenduntersuchungen deutlich weniger genutzt.
Dabei sind Gesundheitsangebote im Jugendalter
für eine gesunde Entwicklung besonders wichtig
und sollten unbedingt wahrgenommen werden“,
sagt AOK NORDWEST-Chef Tom Ackermann.
Während die J1 für Jugendliche zwischen 12 und 14
Jahren im vergangenen Jahr noch von 19 Prozent
der Teenager genutzt wurde, nahmen die J2, die die
Kasse für Versicherte im Alter zwischen 16 und 17
zusätzlich anbietet, nur vier Prozent wahr. (eb)

Jugenduntersuchung wird im
Norden nur wenig genutzt Lesen Sie am 18. September: Ein

ungerechtfertigter Einsatz von
Reserveantibiotika kann die Resis-
tenzbildung bei Bakterien be-
schleunigen und zur Ausbildung
multiresistenter Keime beitragen.
Das Wissenschaftliche Institut der
AOK (WIdO) hat untersucht, wie
häufig Reserveantibiotika einge-
setzt werden.

Kontakt: Haben Sie Fragen an
die AOK oder Themenwünsche
für diese Seite? Dann schreiben
Sie uns per E-Mail an:
prodialog@bv.aok.de.

▼
Die Praxis-Serie

Berlin. Rund 3,7 Millionen Menschen
in Deutschland können ihren Alltag
nicht mehr alleine bewältigen und er-
halten Leistungen aus der Pflegeversi-
cherung. Der größte Pflegedienst der
Republik ist dabei die Familie: Fast
drei Viertel der Pflegebedürftigen
(2,8 Millionen) werden zu Hause von
Angehörigen versorgt. Während etwa
ein Drittel der pflegenden Angehöri-
gen dabei die Hilfe eines Pflegediens-
tes in Anspruch nimmt, versorgen die
meisten ihre Ehepartner, (Schwieger-)
Eltern oder auch Kinder allein.

Coronabedingt musste auch die
AOK unterstützende Angebote vorü-
bergehend einstellen. „An 60 Stand-
orten in unserer Region konnten Pfle-
gekurse wegen der Kontaktbeschrän-
kungen nicht stattfinden“, sagt die
Leiterin der Pflege Akademie der
AOK Nordost, Dr. Katharina Graff-
mann-Weschke. In den kostenlosen
und kassenunabhängig nutzbaren
Kursen können sich pflegende Ange-
hörige ein Grundwissen zur häusli-
chen Pflege aneignen und sich wert-
volle Praxistipps von Pflegeexperten
holen. Im Rahmen des AOK-Pro-
gramms „Pflege in Familien fördern –
PfiFf“ sind die Kurse ein wichtiger
Baustein zur Unterstützung pflegen-
der Angehöriger.

Verschiedene Online-Angebote
„Als klar war, dass die Pflegekurse
vorläufig nicht mehr stattfinden kön-
nen, haben wir schnell reagiert und
stattdessen eine telefonische Anlei-
tung rund um Pflegefragen angebo-
ten“, erläutert Graffmann-Weschke.
Während die Betroffenen das telefo-
nische Beratungsangebot nur spora-
disch nutzten, frequentierten sie da-
für umso stärker die online verfügba-
ren Angebote, etwa die PfiFf-Pflege-
filme der AOK. Hier können sich Inte-
ressierte zu den verschiedensten Be-
reichen der häuslichen Pflege in kur-
zen Filmbeiträgen ausführlich infor-
mieren – zum Beispiel wie man das
Wundliegen verhindert. „Bei diesen

Filmen, die alle Inhalte der Pflegekur-
se in realistischen Szenarios wieder-
geben, sind die Nutzerzahlen bei You-
Tube im April und Mai massiv gestie-
gen. Wir hatten über 40 000 Klicks in
wenigen Wochen“, erklärt die Medizi-
nerin Graffmann-Weschke.

Ähnlich erfolgreich könnte nach
ihrer Einschätzung auch der neue Fa-
miliencoach Pflege der AOK werden,
an dessen Entwicklung sich die Pflege
Akademie beteiligte. Das Ende Juni
veröffentlichte Onlineprogramm ist
ein kostenloses und für alle Interes-
sierten anonym nutzbares Angebot,
das die Psyche von pflegenden Ange-
hörigen stärken und sie vor Überlas-
tung schützen soll. Hintergrund: Ak-
tuelle Ergebnisse einer repräsentati-
ven Befragung des Wissenschaftli-
chen Instituts der AOK (WIdO) bele-
gen, dass jede vierte Person, die einen
Angehörigen zu Hause pflegt, durch
die Pflege „hoch belastet“ ist. „Hier
bietet unser neues Programm eine
niedrigschwellige und jederzeit nutz-
bare Unterstützung“, so Martin
Litsch, Vorstandsvorsitzender des
AOK-Bundesverbandes.

„Auch wenn wir den Familiencoach
Pflege bereits vor der Corona-Pande-
mie planten, kann es jetzt für die pfle-
genden Angehörigen ein sehr wertvol-
les Instrument zur seelischen Entlas-
tung sein“, sagt Graffmann-Weschke.
Zusätzlich zu den bereits vorhande-

nen oder länger geplanten digitalen
Angeboten hat die AOK Pflege Akade-
mie aber auch sehr kurzfristig auf die
Corona-Pandemie reagiert. „Es gab zu
Beginn natürlich keine Informatio-
nen, wie man unter den Bedingungen
einer Pandemie die häusliche Pflege
organisieren kann“, sagt sie.

Tipps zur Pflege in Coronazeiten
Verschiedene Themenblätter infor-
mieren deshalb auf der PfiFf-Website
in mehreren Sprachen über alles, was
für pflegende Angehörige unter den
aktuellen Coronabedingungen wich-
tig ist – beispielsweise, welche Schutz-
kleidung sinnvoll ist und wie man sie
richtig nutzt. In der Rubrik Tipps &
Tricks informiert die PfiFf-Seite zu-
sätzlich über coronabedingte leis-
tungsrechtliche Neuheiten. Schließ-
lich habe die Politik „ja durchaus eini-
ge Erleichterungen auf den Weg ge-
bracht“, so Graffmann-Weschke.
„Auch wenn es für die pflegenden An-
gehörigen eine sehr schwere Zeit war
und ist, habe ich das Gefühl, dass die
meisten beeindruckend improvisiert
haben und neue Wege gegangen sind,
um sich Unterstützung zu organisie-
ren“, resümiert sie. „Insgesamt habe
ich eine sehr große Hilfsbereitschaft
bei den Menschen wahrgenommen.“

Weitere Infos unter
https://aok-pfiff.de/

Wie pflegende Angehörige
durch die Pandemie kommen
Isoliert, überfordert, ohne
Unterstützung: Pflegende
Angehörige hatten unter
den Schutzmaßnahmen
zur Eindämmung der Pan-
demie besonders zu leiden.
Zudem beschreiben sich
viele Haushalte durch die
Pflege als stark belastet.

Von Otmar Müller
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Insgesamt habe ich
eine sehr große Hilfs-
bereitschaft bei den
Menschen wahrge-
nommen und einen
großen Willen bei
allen Akteuren – Poli-
tik, Pflegediensten,
Kassen und pflegen-
den Angehörigen –
die Krise möglichst
unbürokratisch zu
meistern.
Dr. Katharina Graffmann-Weschke
Leiterin der Pflege Akademie
der AOK Nordost

Berlin. Pflegende Angehörige sind
laut einer WIdO-Studie zeitlich
und psychisch stark belastet, tragen
im Schnitt aber nur geringe finanzi-
elle Eigenbeteiligungen. Mehr als
achteinhalb Stunden pro Tag wen-
den Pflegehaushalte nach Erkennt-
nissen des Wissenschaftlichen Ins-
tituts der AOK (WIdO) für die Un-
terstützung Pflegebedürftiger auf.

Zugleich habe eine repräsentati-
ve Befragung für den Pflege-Report
2020 des Instituts ergeben, dass
nur jeder vierte Pflegebedürftige
Eigenleistungen für die Pflege und
Betreuung zu Hause tragen müsse.
Diese lägen bei durchschnittlich
rund 250 Euro im Monat. „Insge-
samt zeigen sich deutlich geringere
finanzielle Belastungen als in der
vollstationären Pflege, wo die Ei-
genanteile – und zwar nur für Pfle-
ge und Betreuung – im vergleichba-
ren Zeitraum zur Befragung im
vierten Quartal 2019 im Durch-
schnitt 775 Euro betrugen“, erläu-
tert Antje Schwinger, die den WI-
dO-Forschungsbereich Pflege lei-
tet. Haushalte, in denen Menschen
mit den Pflegegraden 3 bis 5 oder
mit Demenz gepflegt werden, sind
nach der Studie besonders gefor-
dert: Hier leistet ein Viertel der be-
troffenen Haushalte rund zehn
Stunden Pflegearbeit pro Tag. Je-
der zehnte Haushalt gibt sogar
Pflegezeiten von 20 Stunden und
mehr pro Tag an.

„Da die Befragung vor der Lock-
down-Phase stattfand, sind die Ef-
fekte der Corona-Pandemie hier
noch nicht sichtbar“, so Schwinger.
„Was die Befragung aber verdeut-
licht, ist der Hilfe-Mix, mit dem die
Pflegehaushalte die Situation be-
wältigen. Wenn diese Unterstüt-
zung durch weitere Freunde, Be-
kannte oder auch Dienstleister auf-
grund von Corona-Beschränkun-
gen weggebrochen ist, dürfte sich
die Belastungs-Situation der be-
troffenen Pflegehaushalte noch zu-
gespitzt haben.“ Für die Studie
wurden rund 1100 pflegende Ange-
hörige befragt. (Ebert-Rall)

Kostenfreier  Download:
https://www.wido.de/ (>Forschung
und Projekte > Pflege > Pflege-Re-
port 2020) 

PFLEGEHAUSHALTE

Zeitlich und
psychisch
stark belastet
Achteinhalb Stunden täg-
lich sind Pflegende im Ein-
satz für ihre Angehörigen.
Problematisch könnte sich
hier die Corona-Pandemie
auswirken.




